
SCHULZ HEINZ-MANFRED, Damit Kirche diesen thematischen Dialoggottesdiensten
ebt. Eine Pfarrei wird Gemeinde. 123.) handelt sich e{Zz Po 1UmMsSs-
Grünewald, Mainz 1975, Kart. lam DM 13.50 gespräch des Pfarrers mit einigen Fachleuten,

das In eine Plenumsdiskussion übergeht. DasDie Kirche versucht durch e Gremien des ist nicht eigentlich NEeU. Das gleiche SchemaPfarrgemeinderates, des Dekanatsrates und habe ich xmal alc Rektor der D:  10Zesan-  aiverser Fachausschüsse jene Strukturen
schaffen, welche Verlebendigung der akademie Vo  3 Fssen ausprobiert: Statt eınes
Kirche 317 Geiste des Konzils und Syno- monologischen Einleitungsreferats geben
den ermöglichen sollen. Dies ıst wohl als verschiedene Vortragende tatements

und diskutieren e an, beziehen dann aberZielsetzung nerläß@lich diesem Weg bald alle Anwesenden 1nN. Das gelingt meist
schwer zu erreichen.
aAllein ict  . aber die notwendige Identifikation leicht, Studenten, Frauen- und Müt-

terrun en, War unterschiedhch 1m Niveau,Vf£., Pfarrer in Eschborn bei Frankfurt, legt aber immer didaktisch recht wirksam. ®inen rfahrungsbericht über Jahre Ge- wie das ın Frankfurt gemacht worden ist,meindearbeit E Rande einer TO! dar.
In Gesprächskreisen konfrontieren die einer ganz konkreten meinde m1
Gemeindemitglieder ihr persönliches Leben, bestimmten soziologischen Voraussetzungen,
die Situation der Gemeinde und der Gesell- von ganz bestimmten Konzepten und Mit-
cschaft mit Leben und Auftrag Jesu. Aus die- arbeitern her, miit welchen Vorbereitungs-
er Spannung heraus entsteht Leben voll schritten und Vorarbeiten, mE 1mM Laufe
Dynamik und Kraft LMeser Dynamik ent- der Zeit {Was varlıerten Strukturelemen-

ten der Veranstaltung, mf welchem ze1t-springen alle Aktivitäten. es ıst gewach- en Ansatz und Von welcher praktikablenGelbstverständlich geht dies €es nicht Dauer, ın wie angeordneten Räumen undohne Schwierigkeiten. Eine Auseinander-
mit welchen ‚echnischen Hilfsmitteln eic.,setzung mıit diesem rfahrungs  rich! ist

csicher lohnend. Das Buch macht Mut, sich das ist  — alles eindrucksvol eschildert.
dem Ge:  ist des Evangeliums Ööffnen. Auch der Gtellenwert cdieser einmal Monat
Leserkreis: Alle Christen, denen die Erneue- angebotenen Gottesdienste für das Ge-

der Kirche au dem Ge:  ist des Evan- meindeleben ı1st reflektiert. Inter-
geliums Herzen liegt, £esonders die essant ıst der vollständige Themenkatalog
der aktiven Arbeit eiıner Pfarre stehen. dieses siebenjährigen und noch ımmer a1l-
Tinz Anton Haider dauernden Versuchs csamt der Stellungnahme

einzelner PT
Ich empfehle die Lektüre jedem Gemeinde-Thematischer Dialog-Gottesdienst. Furche-V. Hamburg 1975 leiter und Pfarrer, - primär als

DM 19.80. Liturgen, doch alc Koordinator aller Ge-
meindeaktivitäten. Der Versuch .  1st lehrreich

Fischer, Pfarrer der EvVanzg. ranzösisch- und gibt Anregungen für ahnliche allerorts
reformierten Gemeinde Frankfurt/M., mögliche Veranstaltungengibt ın esem Rechenschaft einem Wien Johannes EmminghausGottesdienst-Versuch, den er mit seinen
Mitarbeitern durch Ja: indurch erprobt
hat. Das Buch 1st sehr ehrlich und konkret, unter Priesteramtskandidaten. Studien- und

SCHMIDTCHEN GERHARD (Hg.), Umfrage
zeigt Erfolge und Mißerfolge ohne Schön-
rednerei und Emphase, 1Aber auch ohne jeden Lebenssituation, Amtsverständnis, Berutfs-
Pessimismus auf Es ist immer nützlich, we: motive, Einstellung Kirche und Gesell-

schaft. (Forschungsbenicht des Instituts
von solchen Experimenten sachlich erichtet Demoskopie Allensbach &.  ber ıne Auf-wird, damit andere daraus lernen. Zunächst trag der Deutschen Bischofskonferenz durch-ist bemerken, al diese Versuche einer geführte rhebung U, 242.) Herder, Frei-reformierten Gemeinde D-  en ohne weiteres burg 197,  n Äden kath. Wortgottesdienst überneh-

sind: die Theologie der Liturgie ist  < ‚ben Die letzte der von der West-
doch cahr verschieden, die Lehram  keit deutschland in uftrag gegebenen Studien
der Kirche und die Unaufgebbarkeit der (zuvor wurden die und cdie Prie-
Schrift für jeden Gottesdienst ist eft{was unN- Ster befragt) ist nich  e die unwichtigste. Viel
für viele
terspielt. Aber dennoch der Versuch

kath Gemeimndeleiter Vorbil|
hängt davon ab, ob der irche gelingt, miı1t
ihrer Personalkrise fertig werden,

und hilfreich sehn, insofern das Angebot ob sich in Hinkunft genügend junge M.  anner  -
die Gemeinde sich bei UNMs5 Ja nich!  e auf den Priesterberuf entscheiden. Die AÄAus-
Medßfeier allein beschränken muß darf. künfte über die er'! der Priesteramts-
Wie INa  - solche Veranstaltungen dann be- kandidaten (es kommen heute mehr S
nennt, ob 61e „Gottesdiensbe“” de- iunteren Mittelschicht) und cdie Entscheidung
klarieren coll oOder a als öglichkeiten der Zl  m eS[Tfer'| wertvoll. Auch
gemeindlichen religiösen Bildungsarbeit, den S11 die Seminarvorsteher m:ıt ihren
bleibt u Ende völlig gleich. (Gremien die Ergebnisse über die Studien-
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SCHULZ HEINZ-MANFRED, Damit Kirdie 
lebt. Eine Pfarrei wird zur Gemeinde. (123.) 
Grünewald, Mainz 197'5. Kart. 1am. DM 13.50. 

Die Kirche versucht durch die Gremien des 
Pfarrgemeinderates, des Dekanatsrates und 
diverser Fachausschüsse jene Strukturen zu 
schaffen, welche die Verlebendigung der 
Kirche im Geiste des Konzils und der Syno­
den ermöglichen sollen. Dies ist wohl als 
Zielsetzung unerläßlich. Auf diesem Weg 
allein ist aber die notwendige Identifikation 
schwer zu erreichen. 
Vf ., Pfarrer ,in Eschborn bei Frankfurt, legt 
einen Erfahrungsbericht über 7' Jahre Ge­
meindearbeit am Rande einer Großstadt dar. 
In 20 Gesprächskreisen konfrontieren die 
Gemeindemitglieder ihr persönLiches Leben, 
die Situation der Gemeinde und der Gesell­
schaft mit Leben und Auftrag Jesu. Aus die­
ser Spannung heraus entsteht Leben voll 
Dynamik und Kraft. Dieser Dynamdk ent­
springen alle Aktivitäten. Alles ist gewach­
sen. Selbstverständlich geht dies alles nicht 
ohne Schwierigkeiten. Eoine Auseinander­
setzung mit diesem Erfahrungsbericht ist 
sicher lohnend. Das Buch macht Mut, sich 
dem Geist des Evangeliums zu öffnen. 
Leserkreis: Alle Christen, denen die Erneue­
rung der Kirche aus dem Geist des Evan­
geliums am Herzen liegt, besonde115 die in 
der aktiven Arbeit einer Pfarre -stehen. 
Linz Anton Haider 

FISCHER HELMUT, Thematisdier Dialog­
Gottesdienst. (1L9.) Furche-V. Hamburg 197'5. 
Kart. DM 19.80. 

H. Fischer, Pfarrer der evang. französisch­
reformierten Gemeinde in Frankfurt/M., 
,gibt in diesem Bd. Rechenschaft von einem 
Gottesdienst-Versuch, den er mit seinen 
Mitarbeitern durch 7' Jahre hindurch erprobt 
hat. Das Buch ist sehr ehrlich und konkret, 
zeigt Erfolge und Mißerfolge ohne Schön­
rednerei und Emphase, aber auch ohne jeden 
Pes9hnismus auf. Es ist immer nützlich, wenn 
von solchen Experimenten sachlich berichtet 
wird, damit andere da1-.aus lernen. Zunächst 
ist zu bemerken, daß diese Versuche einer 
reformierten Gemeinde nicht ohne weiteres 
für den kath. Wortgottesdienst zu überneh­
men sind; die Theologie der Liturgie ist eben 
doch sehr verschieden, die Lehramtlichkeit 
der Kirche und die Unaufgebbarkeit der 
Sclu,ift für jeden Gottesdienst ist etwas un­
terspielt. Aber dennoch könnte der Versuch 
für viele kath. Gemeindeleiter vorbildlich 
und hilfreich sein, insofern das Angebot an 
die Gemeinde sich bei uns ja nicht auf die 
Meßfeier allein beschränken muß und darf. 
Wie man solche Veranstaltungen dann be­
nennt, ob man sie als „Gottesdienste" de­
klarieren soll oder nur als Möglichkeiten der 
gemeindlichen reLigiösen Bildungsarbeit, 
bleibt am Ende völlig gleich. 
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Bei diesen thematischen Dialoggottesdiensten 
handelt es sich letztlich um ein Podiums­
gespräch des Pfarrers mit einigen Fachleuten, 
das in eine Plenumsdiskussion übergeht. Das 
ist nicht eigentlich neu. Das gleiche Schema 
habe ich x-mal als Rektor der Diözesan­
akademie von Essen ausprobiert: Statt eines 
monologischen Einleitungsreferats geben drei 
verschiedene Vortragende ihre statements 
und diskutieren !rie an, beziehen dann aber 
bald alle Anwesenden ein. Das gelingt meist 
leicht, bei Studenten, bei Frauen- und Müt­
terrunden, zwar unterschiedlich dm Niveau, 
aber immer didaktisch recht wirksam. Aber 
wie das in Frankfurt gemacht worden ist, bei 
einer ganz konkreten Gemeinde mit ganz 
bestimmten soziologischen Voraussetzungen, 
von ganz bestimmten Konzepten und Mit­
arbeitern her, m.it welchen Vorbereitungs­
schritten und Vorarbeiten, miit - im Laufe 
der Z.eit etwas variierten - Strukturelemen­
ten der Veranstaltung, mit welchem zeit­
lichen Ansatz und von welcher praktikablen 
Dauer, in wie angeordneten Räumen und 
mit welchen technischen HilfsmUteln etc., 
das ist alles höchst eindrucksvoll geschildert. 
Auch der Stellenwert dieser einmal im Monat 
angebotenen Gottesdienste für das Ge­
meindeleben ist ehrlich reflektiert. Inter­
essant ist der vollständige Themenkatalog 
dieses siebenjährigen und noch immer an­
dauernden Versuchs samt der Stellungnahme 
einzelner Teilnehmer. 
Ich empfehle die Lektüre jedem Gemeinde­
leiter und Pfarrer, wenn nicht primär als 
Liturgen, so doch als Koordinator aller Ge­
meindeaktivitäten. Der Versuch ist lehrreich 
und gäbt Anregungen für ähnliche allerorts 
mögliche Veranstaltungen. 
Wien Johannes H. Emminghaus 

SCHMIDTCHEN GERHARD (Hg.), Umfrage 
unter Priesteramtskandidaten. Studien- und 
Lebenssituation, Amtsverständnis, Berufs­
motive, Einstellung zu Kirche und Gesell­
schaft. (Fo11Schungsberucht des InstUuts für 
Demoskopie Allensbach über eine im Auf­
trag der Deutschen Bischofskonferenz durch­
geführte Erhebung.) (X u. 242.) Herder, Frei­
burg 197'5. Kart. Lam. DM 45.-. 

Die letzte der von der Kirche in West­
deutschland in Auftrag gegebenen Studien 
(zuvor wurden die Katholiken und die Prie­
ster befragt) ,ist nicht die unwichtigste. V.iel 
hängt davon ab, ob es der Kirche gelingt, mit 
ihrer Personalkrise fertig zu werden, d. h. 
ob sich in Hinkunft genügend junge Männer 
für den Priesterberuf entscheiden. Die Aus­
künfte über die Herkunft der Priesteramts­
kandidaten (es kommen heute mehr aus der 
unteren Mittelschicht) und die Entscheidung 
zum Priesterberuf sind wertvoll. Auch wer­
den sich die Seminarvorsteher mit ihren 
Gremien die Ergebnisse über die Studien-



ituation 1 emıinar ansehen müssen. Die Wirksamwerden des Christentums schließt
theologischen Fakultäten erfahren, -  s die legitim das Reden und Handeln der Pro-
angehenden Priester S der us  ung in- pheten D | christlicher R der
teressiert und Gle unzufrieden s Pra- olitischen ragen nicht enthalten. Das E  h
xisorientierung und spirituelle Bildung domi- .  S sich mit dieser Fragestellung 215€2ein-

Großes nteresse wurde der Studie auf Grund
mieren bei den gedeckten) Wünschen. ander. Nach 2 grundsätzlichen Artikeln wird

n 3 Beispielen das Gemeinte In Praxis
des unter den Priestern beobachteben Trends übersetzt (Umweltschutz m Beispiel des
entgegengebracht: Werden die nachwachsen- VEBA-Ko  tes, Volkstrauertag der
den mester noch reformfreudiger, kritischer, BRD, exualerziehung‘ AÄAus den
weltoffener Se1in alc junge Priester-Gene- Gesprächsnotizen und Problemstel-
ation?f Die diesbezüglichen Ergebnisse Jungen wird In entnehmen dürfen, d  8  C
differenziert, vorliegende Studie eher alg Diskussionsbei-
Das Kritikpotential ıst nach wıie Vor erheb- trag denn als abschließendes Ergebnis
l  - Zugleich kann aber INne gewisse dieser Frage Zu werten 16$, Die
„Tendenzwende” faststellen hin zu eiINer Standpunkte lassen Klarheit nich:! Zzu
gemäßigteren altung hinsichtlich Reformen, wünschen übnrig und werden einerseits auf
zugleich ZUu eInNem größeren Zustimmung, andererseits auf artfe Ab-
Spiritualität. Forster hat diese „Tendenz- lehnung cstoßen. Die Diskussion csich
wende‘ 1n einem  7 Nachwort (225—242) und bereits über die grundlegende These ent-
ın eınem Kommentar zZu Studie der Her- zünden, nach der die Religionspädagogik
korr. (29 11975] pOositiv iınter- nicht NUur eine olitische D:  imension  S  S hat, SONMN-
pretiert. Unseres Erachtens schnell pOositiv  + dern primaär politis: in mMUÜüSSsSe (9)
Die Hinwendung ZUr Spiritualität lei  Öönnte  . Die Hg. en sich ihre Arbeit nicht eicht
auch vermehrte spirituelle Defizit anzel- gemacht, kritische Bemerkungen sind dennoch

‚gemäßigtere Haltun und sinkende angebracht. Es stellt sich Cal Frage,
eformfreudigkeit könnte eine Abwendung ob der hier aufgezeigte Ansatz

den efen Problemen zwischen rche die nötige Erneuerung mit sich bringt. Das
Weit ekunden udem Sinı vorlie- erium dafür nicht gesehen

genden Ergebnisse mit Studcdien über jene werden, ß jemand mug konsequent
Kandidaten AU vergleichen, die S Prie- gegen errschende einungen auftritt
Ster werden wollten, Vorhaben sich unt Umständen persönliche
jed vielfältigen Gründen wieder ab- Nachteilet,sondern ob
gekommen cind vgl. Berufsbild und Selbst- Sagen hat, atsächlich weiterführt und
verständnis VvVon Laientheologen, Uum Heil der Menschen beiträgt Den Ver-

1975, Laientheologen, KS5-124, Wien etern „ıner  — politischen eologie müßte
Dieser Vergleich zeitigt klar sein, die Lösung nicht liegen

Ergebnisse: DMe der nteressenten kann, CM die Auffassung der Herrschen-
den Beruf 1  ist auch heute ungeschmälert oroß den zu polemisieren. Man müßte bereit und
Im Verlauf des Studiums kommt aber ZeW sein, mit er
einem dramabtischen Selektionsvorgang. Eine Auffassungen begegnen, im Un-
Gruppe (die kritischere und weltoffenere) tergrund ebendig sind oder kleinen
wird ‚ausgefiltert‘, die weniger Gruppen. FEin deutsames Kritenium den
bleiben. Als scheint rche ihrem politischen Unterricht wird alcı darin
restaura!l  ven Verhältnis gegenwartigen csehen sein, ob S mit lel! t, mit

durch-Gesellschaft ZUu ken. Ob daher die von dem die Interessen der „Großen
der Priesteramtskandidatenstudckie ntdeckte qhaubar gemacht werden, auch lie egoisti-
Tendenzwende Au pastoraler Perspektive schen Interessen der Schwachen und die Pri-
mit ungetrübter Freude begrüßt werden vatinteressen des eigenen Herzens aufdeckt
kann, eine offene rage. und ‚OTTI|
Passau Paul ulehner Weiters stellt sich die Frage, ob Manl

Christentum als gesells.  politische
KATECH  AGOGIK auffassen will, J deren TMi.re mMan gewisse

Ziele erfolgt, oder ob S ereit ist, sich
auch in seinen politischen Ansprüchen denRICKERS (Hg.), Religionsunter- Forderungen der stlichen Botschaft ZUricht un yolitische Bildung Unterrichtsent- unterstellen. Bedient 1A41 sich deswürtfe im Überschneidungsfeld. (RPP 15,) Christentums der Verwirklichung derKösel, München Calwer, Stuttgart genen ele oder ]  ist Dereit, den S1973 Paperback, DM 16.80. Christentum elen zZzu dienen.

Daß Christentum i Gesellschaft und Poli- Sodann gen darauf hingewiesen, die
Probleme nicht S50 sehr der theoretischenhat, weit einsichtig rAN

machen jemand Politik nicht auf Zielsetzung einer politischen Theologie He-
Verständnis Von DO. engt. Ben Ihre Ziele sind weitgehend ideal und

Me Forderung nach einem gesells  lichen sympathisch; ©5 fragt sich jedoch, ob mit den
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situation •im Seminar ansehen müssen. Die 
theologischen Fakultäten erfahren, was die 
angehenden Priester an der Ausbildung in­
teressiert und wo sie unzufrieden sind: Pra­
xisorientierung und spirituelle Bildung domi­
nieren bei den (unabgedeckten) Wünschen. 
Großes Interesse wurde der Studie auf Grund 
des unter den Priestern beobachteten Trends 
entgegengebracht: Werden die nachwachsen­
den Priester noch reformfreudiger, kritischer, 
weltoffener sein als die junge Priester-Gene­
ration 7 Die diesbezügldchen Ergebnisse smd 
differenzieit. 
Das Kritikpotential ist nach wie vor erheb­
lich. Zugleich kann man aber eine gewisse 
„Tendenzwende" feststellen: hin zu einer 
gemäßigteren Haltung hinsichtLich Reformen, 
zugleich hin zu einem größeren Bedarf an 
SpirJtualität. K. Forster hat diese „Tendenz­
wende" in seinem Nachwort (225-242) und 
-in einem Kommentar zur Studie in der Her­
korr. (29 [1975] 227-234) positiv inter­
pretiert. Unseres Erachtens zu schnell positiv: 
Die Hinwendung zur Spiritualität könnte 
auch das vermelwte sph,ituelle Defizit anzei­
gen. Die ,gemäßigtere Haltung' und sinkende 
Reformfreudigkeit könnte eine Abwendung 
von den tiiefen Problemen zwischen Kirche 
und Welt bekunden. Zudem sind die vorlie­
genden Ergebnisse mit Studien über jene 
Kandidaten zu vergleichen, die zwar Prie­
ster werden wollten, von ihrem Vorhaben 
jedoch aus vielfältiigen Gründen wieder ab­
gekommen sind (vgl. Berufsbild und Selbst­
ve11ständnis von Laientheologen, IKSE-88, 
Essen 1975. - Laientheologen, IKS-124, Wien 
1975). Dieser Vergleich zeitigt überraschende 
Ergebnisse: Die Zahl der Interessenten für 
den Beruf ist auch heute ungeschmälert sroß. 
Im Verlauf des Studiums kommt es aber zu 
einem dramatdschen Selektionsvorgang. Eine 
Gruppe (die kritischere und weltoffenere) 
wird ,ausgefiltert', die weniiger Kritischen 
bleiben. Als Filter scheint die Kdrche in ihrem 
restaurativen Verhältnis zur gegenwäniigen 
Gesellschaft zu wirken. Ob daher die von 
der Priesteramtskandidatenstudie entdeckte 
Tendenzwende aus pastoraler Perspektive 
mit ungetrübter Freude begrüßt werden 
kann, bleibt eine offene Frage. 
Passau Paul M. Zulehner 

KATECHETIK/ PÄ DAG OG I K 

RICKERS FOLKERT (Hg.), Religionsunter­
ridtt und politisdte Bildung. Unterrichtsent­
würfe im Oberschneidungsfeld. (RPP 15.) 
(107.) Kösel, München / Calwer, Stuttgart 
1973. Paperback, DM 16.80. 

Daß Chmstentum mit Gesellschaft und Poli­
tik zu tun hat, wird so weit einsichtig zu 
machen sein, als jemand Politik nicht auf 
ein Verstänchü.s von Parteipolitnk einengt. 
Die Forderung nach einem gesellschaftlichen 

Wirksamwerden des Christentums schließt 
legitim an das Reden und Handeln der Pro­
pheten an. Ein christlicher RU kann sich der 
politischen Fragen nicht enthalten. Das Buch 
setzt sich mit dieser Fragestellung ausein­
ander. Nach 2 grundsätzlichen Artikeln wird 
an 3 Beispielen das Gemeinte in die Praxis 
übersetzt (Umweltschutz am Beispiel des 
VEBA-Konfilktes, der Volkstrauertag in der 
BRD, Sexualerziehung). Aus den abschlie­
ßenden Gesprächsnotizen und Problemstel­
lungen wird man entnehmen dürfen, daß 
vorliegende Studie eher als Diskussionsbei­
trag denn als abschließendes Ergebnis in 
diieser Frage zu werten ist. Die vertretenen 
Standpunkte lassen an Klarheit nichts zu 
wünschen übnig und werden einerseits auf 
Zustimmung, anderei,seits auf scharfe Ab­
lehnung stoßen. Die Diskussion wird sich 
bereits über die grundlegende These ent­
zünden, nach der die Religionspädagogik 
nicht nur eine politiische Dimension hat, son­
dern primär politisch sein müsse (9). 
Die Hg. haben sich ihre Arbeit nicht leicht 
gemacht, kritische Bemerkungen sind dennoch 
angebracht. Es stellt sich nämlich die Frage, 
ob der hier aufgezeigte Ansatz tatsächlich 
die nötige Erneuerung mit sich bringt. Das 
Kriterium dafür kann nicht darin gesehen 
werden, daß jemand mutiig und konsequent 
gegen herrschende Meinungen auftritt und 
sich dadurch unter Umständen persönliche 
Nachteile einhandelt, sondern ob er etwas zu 
sagen hat, was tatsächlich weiterführt und 
zum Heil der Menschen beiträgt. Den Ver­
•tretern einer politischen Theologie müßte 
klar sein, daß die Lösung nicht damn liegen 
kann, gegen die Auffassung der Herrschen­
den zu polemisieren. Man müßte bereit und 
gewillt sein, mit gleicher kritischer Haltung 
Auffassungen zu begegnen, die erst im Un­
tergrund lebendig sind oder bei kleinen 
Gruppen. Bin bedeutsames Kritel1ium für den 
politischen Unterricht wird also darin zu 
sehen sein, ob man mit gleichem Ernst, mit 
dem die Interessen der „Großen" durch­
schaubar gemacht werden, auch die egoisti­
schen Interessen der Schwachen und die Pri­
vatinteressen des eigenen Herzens aufdeckt 
und korrisiert. 
Weiters stellt sich die Frage, ob man das 
Christentum als gesellschaftspolitische Kraft 
auffassen will, mit deren Hilfe man gewisse 
Ziele verfolgt, oder ob man bereit ist, sich 
auch in seinen politischen Ansprüchen den 
Forderungen der christlichen Botschaft zu 
unterstellen. M. a. W.: Bedient man sich des 
Christentums in der Verwirklichung der 
eigenen Ziele oder iist man bereit, den vom 
Chl'listentum vertretenen Zielen zu dienen. 
Sodann •sei darauf hingewiesen, daß die 
Probleme nicht so sehr in der theoretischen 
Zielsetzung einer polimschen Theologie lie­
gen. Ihre Ziele sind weitgehend ideal und 
sympathisch; es fragt sich jedoch, ob mit den 
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